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Staatliches Studienseminar für das Lehramt an Gymnasien Koblenz                                                                                     

Stundenentwurf zur semantischen Textanalyse

Fach:



Evangelische Religion
Entwurf:


Erste benotete Lehrprobe 
Thema der Stunde: 
Semantische Analyse der Textsequenz  von 
                                  
Joh 13, 36 - 14, 7 unter besonderer Berücksichtigung 
                                  
des Weg-Motivs
Thema der Reihe:     
Die Bibel als Wort Gottes
Lernintentionen

1.1  Hauptintention

Die Schülerinnen und Schüler
 sollen die semantische Analyse unter besonderer Berücksichtigung des Weg-Motivs auf die Textsequenz Joh 13,36-14,7 anwenden und damit eine weitere Möglichkeit kennen lernen, wie Bibeltexte erschlossen werden können.
1.2. Teilintentionen
Die S.u.S` sollen
       (1)  das Wortfeld „Weg“ erschließen, indem sie diesem Lexeme zuordnen, die ihrem Lebens- und      

              Erfahrungshorizont entnommen sind (( anthropologische Perspektive des Weg-Motivs).
(2) die einzelnen methodischen Arbeitsschritte der semantischen Analyse und die graphische Darstellungsmöglichkeit in Form des „semiotischen Vierecks“ kennen lernen.

(3) die semantische Analyse anwenden, indem sie zentrale Sinnlinien und Oppositionen der 
Perikope Joh 13,36-14,7 herausarbeiten und in einem „semiotischen Viereck“ darstellen.
(4) in einer Gruppenarbeit ihre sozialen Kompetenzen ausbauen. 
(5) die in der Gruppenarbeit erarbeiteten Ergebnisse präsentieren, beschreiben und deuten können. 
(6) erkennen, dass der Bedeutungsinhalt eines Textes durchaus in unterschiedlichen „semiotischen 

      Vierecken“ dargestellt werden kann und dass jedes dieser Vierecke für sich seine Berechtigung 
      hat. 

(7) reflektieren, dass die unterschiedlichen semiotischen Vierecke der Vielschichtigkeit biblischer

            Texte entsprechen.
Eventuell:  
(8) die Präsentation ihrer semiotischen Vierecke zum Anlass nehmen, um den Sinngehalt des Textes und die Bedeutungsdimension des Weges beim Evangelisten Johannes zu reflektieren.

(9) die besondere Bedeutung und christologische Ausgestaltung des „Weges“ als „Heils-Weg“ 

bei Johannes erfassen.
     (10)  positive und negative Aspekte der linguistischen Auslegung gegenüber der historisch-kritischen 
             Exegese diskutieren.
2. Unterrichtsvoraussetzungen
2.1.  Situative Voraussetzungen

Das Fach Evangelische Religion wird in der 11. Klassenstufe mit 2 Stunden pro Woche erteilt. Der Unterricht findet donnerstags in Form einer Doppelstunde (1. und 2. Stunde) statt. Aufgrund von Feiertagen, Wandertagen und schulinternen Veranstaltungen  fehlt dem Unterricht in diesem Schulhalbjahr allerdings eine gewisse Kontinuität; demzufolge sind auch die beiden Doppelstunden vor der Lehrprobe ausgefallen. Insgesamt hatte ich in dem Zeitraum von April bis zur Lehrprobenstunde drei Mal die Möglichkeit in der Klasse zu unterrichten. Diese Umstände erschweren es, einen roten Faden in der Unterrichtsplanung beizubehalten und an bereits Besprochenem erneut anzuknüpfen und dort fortzufahren.
Die Hospitationen und die bisher durchgeführten Unterrichtsstunden fanden unter der Leitung von Frau Spieker statt. 

Raum 14 ist ein sehr großer und heller Raum, der mit einer Flügeltafel ausgestattet ist. Allerdings fehlt eine weiße Projektionsfläche, so dass bei der Arbeit mit einem Overheadprojektor oder Beamer zusätzlich eine weiße Leinwand aufgestellt werden muss. Die Tische werden zu Beginn der Stunde in Form eines Hufeisens umgestellt, um in dem großen Raum eine gesprächsförderliche Situation herzustellen.
2.2. Anthropogene Voraussetzungen

Die Klasse 11 umfasst 9 S.u.S` (5 Mädchen und 4 Jungen).  Die meisten von ihnen – bis auf Erika und Stefan (beides Schüler, die nach der 10. Klasse Realschule auf das Gymnasium gekommen sind) - kennen sich bereits viele Jahre aus dem evangelischen Religionsunterricht. Die Lernatmosphäre ist entspannt und durch einen freundlichen Umgang miteinander geprägt; die S.u.S` finden sich in Gruppenarbeitsphasen ohne Probleme zu Kleingruppen zusammen. Sie zeigen auch die Offenheit, sich auf Neues und Unbekanntes unvoreingenommen einzulassen. Obwohl für den Religionsunterricht mit einer heterogenen Schülersituation gerechnet werden muss, zeigt sich, dass fast alle S.u.S` am Thema bzw. am Fach Religion interessiert sind. Bei der Mitarbeit fallen besonders Katrin und Katherina positiv auf, aber auch Svenja, Manuel beteiligen sich gut. Alexander und Viktor melden sich kaum, zeigen aber in  Phasen der Partner- oder Gruppenarbeit, dass sie durchaus aufmerksam mitarbeiten. Da die Anzahl der S.u.S` sehr klein ist, ist der Unterricht noch viel stärker auf die mündliche Mitarbeit einzelner angewiesen, um eine gewisse Lebendigkeit zu erhalten. 

Bisher haben die S.u.S` in Gruppenarbeitsphasen konzentriert an den Arbeitsaufträgen gearbeitet und meist auch gute Ergebnisse erzielt; allerdings haben die letzten beiden Kursarbeiten gezeigt, dass die S.u.S` durchaus Schwierigkeiten im Verständnis von Texten haben.
3. Sachanalyse

3.1. Das Motiv des Weges
3.1.1. … in anthropologischer Perspektive
Wege begegnen uns täglich in großer Vielfalt und Ausprägung; sie dienen zunächst einfach der „Be-weg-ung“ von einem Ort zum anderen, sind Zeichen dynamischer Prozesse. Unsere unterschiedlichen Fortbewegungsweisen korrelieren mit der Vielfalt an Lexemen, die sprachliche Variationen des Wortes „Weg“ darstellen (Autobahn, Loipe, Trampelpfad, Wanderweg, Flug- oder Schiffslinien; Computerpfade im Internet). Doch sie alle können dem Oberbegriff „Weg“ untergeordnet werden. 
„Wege“ dienen der Erschließung des Außenraumes, lassen uns in Kommunikation miteinander treten, bilden unser „soziales Netz“.
Neben diese Vielfalt an realen Wegen tritt der Lebensweg in seiner übertragenen Bedeutung. Das Leben – ein Weg, der seinen Ursprung in der Geburt und sein Ende im Tod hat. Viele Aspekte kennzeichnen diesen Lebensweg und viele Ereignisse des menschlichen Lebens lassen sich als Weg-erfahrung deuten. Entscheidend ist, was unter-wegs auf all diesen Wegen geschieht, widerfährt oder be-wegt wird. Unterwegs sammeln Menschen ihre Erfahrungen, der Weg wird zum „Leidens-weg“, zum „Irr-weg“, zum „Um-weg“, „zum Heim-weg“, „zum Scheide-Weg“, der den Menschen in die existentielle Entscheidung nach dem richtigen Weg stellt.
3.1.2. … in biblischer Perspektive
Für den christlichen Glauben spielt der Weg eine besondere Rolle. Vor allem im Alten Testament weist schon die Häufigkeit der Verwendung des Wortes „Weg“ auf seine besondere Stellung hin. 
Im Kontext der Auszugs- und Wüstentradition  ist  der Weg vor allem ein Weg des Volkes Israel. Weg wird zunächst als der tatsächliche, reale Weg verstanden, der seinen Anfang im Auszug aus der Fronherrschaft Ägyptens hat und mit der Landnahme endet. Die israelitische Religion ist ursprünglich eine Wegreligion und Jahwe ein „Weg-Gott“, denn Gott zeigt den Weg, begleitet das Volk Israel; auf Gottes Anruf hin hat sich Abraham auf den Weg gemacht. „Der Herr sprach zu Abraham: Zieh weg aus deinem Land, von deiner Verwandtschaft und aus deinem Vaterhaus in das Land, das ich dir zeigen werde“ (Gen 12,1). Diese Tatsache lässt eine weitere Bedeutungsdimension erkennen; es geht nicht mehr nur um den realen Weg, sondern auch um den menschlichen und den göttlichen Weg. „Der Gottesweg meint den Geschichtsverlauf von einer grundlegenden Verheißung bis zur endgültigen Durchsetzung, also nicht nur eine bestimmte Wegstrecke, sondern auch deren heilvolle Bewältigung…“.

In Kontext der „Weisheitsliteratur“ wird das „Weg-Motiv“ stärker auf den Lebenswandel des einzelnen Menschen bezogen; der göttliche Weg oder der Weg des Volkes spielt nur noch eine untergeordnete Rolle. Das Wesen eines Menschen offenbart sich in seinem Lebenswandel. „Wer sich die Tora auf sein Herz bindet und danach handelt, dem erschließt sich der >Weg des Lebens<“(Spr 6,20-23; 4,10f; 28,610). Dabei meint Tora in der Weisheitsliteratur nicht einfach nur das Einhalten des Gebotes, sondern bringt vielmehr Einsicht und Aufklärung, die für einen gelingenden Weg nötig sind. Der Weise erkennt auch die Grenze seiner Erkenntnis: „Von Jahwe kommen die Schritte eines Menschen, wie kann da ein Mensch seinen Weg verstehen?“ (Spr 20,24). Der Mensch hat seinen Lebensweg nicht allein in der Hand. Es gibt eine letzte Unberechenbarkeit und Unbegreiflichkeit, die den Menschen offen macht für die Führung Jahwes. „Des Menschen Herz plant seinen Weg, doch der Herr lenkt seinen Schritt (Spr. 16,9). Gott hat seine „Wege“, seine Pläne, die aber für den Menschen nicht ohne weiteres einsehbar sind. „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken und eure Wege sind nicht meine Wege – Spruch des Herrn“ (Jes 55,8). 
Im Neuen Testament wird das Lexem Weg (() zwar seltener als im Alten Testament verwendet, doch ist seine Bedeutung deshalb nicht weniger gering. 

Der alttestamentliche Bedeutungshorizont wird erweitert, indem das Wegmotiv christologisch und eschatologisch zugespitzt wird.
„Jesus begegnet man im Neuen Testament während seiner Wirksamkeit meist unterwegs, und er selbst erzählt und lehrt Weg-Geschichten oder verdeutlicht mit dem Weg-Motiv seine Botschaft.“

Besonders der Evangelist Lukas betont in seinem Evangelium die Weg-Geschichten (z.B. der Weg von Sohn und Vater – Lk 15,11-32; die Wanderung der Emmaus-Jünger – Lk 24,13-35). 

Das Bild der zwei Wege bei Matthäus (Mt 7,13f) steht für die ethische Entscheidung des Menschen zum Guten oder Bösen. Es ist der Aufruf Jesu zur Jüngerschaft, zur Nachfolge, wobei der „schmale Weg“ zugleich die Schwere dieser Nachfolge ausdrückt, die z.B. im Verlassen des Hauses, der Familie, des Reichtums besteht
. 
Die enge Verbindung zwischen Weg Jesu, Nachfolge der Jünger und Sinnfrage zeigt sich bei Johannes  und bedeutet eine weitere thematische Zuspitzung des Weg-Motivs. Jesus weist nicht mehr nur einfach den richtigen Weg im sittlichen Handeln, sondern wird selbst zum Weg
. 
3.2. Die semantische Analyse als ein synchroner Weg der Bibelauslegung

Die semantische Analyse ist neben der sprachlich-syntaktischen und pragmatischen Analyse nur ein Teilaspekt der textlinguistischen Auslegung. Doch die „methodische Trennung und Reihung der Arbeitsschritte ist sachlich begründet und hat sich bei Vertretern dieser Methoden eingebürgert.“

Die semantische Analyse gehört den so genannten synchronen Methoden an, d.h. den Methoden, die sich auf die Erforschung des biblischen Textes konzentrieren, so wie er sich in seiner Endfassung darbietet. Zunächst wurde diese Methode mit dem allgemeinen Begriff „Strukturalismus“ bezeichnet und geht auf Ferdinand de Saussure zurück. Saussure hat zu Beginn des letzten Jahrhunderts eine Theorie ausgearbeitet, nach der jede Sprache ein System von Beziehungen ist, das bestimmten Regeln gehorcht. 
Die synchrone Analyse betrachtet den Text als einen strukturierten kohärenten Organismus, der in sich verständlich ist. 
Der Text ist dabei als ein System zu betrachten, dessen Elemente in einem Beziehungsgefüge stehen, mehr oder weniger (oder auch gar nicht) miteinander verbunden sein können. „Die Summe der Beziehungen zwischen den Elementen des Textes (a, b, c…) wird als „Struktur“ des Textes bezeichnet…“
Die semantische Analyse versucht die verschiedenen Elemente zu ordnen, zu klassifizieren und in einem Zusammenhang zu sehen. Hierzu wird zunächst ein semantisches Inventar erstellt, indem bedeutungsverwandte Lexeme zu „Sinnlinien“ gruppiert werden. Danach werden die einzelnen Gegensätze, die zwischen den einzelnen Bedeutungsinhalten bestehen, analysiert.
 Abschließend können die Beziehungen zwischen den Bedeutungselementen in einem „semiotischen Viereck“ graphisch dargestellt und visualisiert werden.
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Die semantische Analyse dient also der Erfassung der Sinnstruktur eines Textes. Sie leitet dazu an, die sich darbietenden Sinnlinien eines Textes zu entdecken und „die vielfältigen Dimensionen und Beziehungen genau zu beobachten“.
 Dadurch wird verhindert, dass Vorentscheidungen über „zentrale“ bzw. „periphere“ Aspekte eines Textes getroffen werden.

3.3. Exegetische Überlegungen zu Joh 13,36-14,7 mit besonderem Gewicht auf dem Methodenschritt der semantischen Analyse

Die Perikope gehört innerhalb des Johannesevangeliums formgeschichtlich in den größeren Kontext der Abschiedsreden Jesu (Joh 13,31-17,26) und in den engeren Kontext der 1. Abschiedsrede (13,31-14,31).
 Die folgenden exegetischen Überlegungen setzen mit Joh 13,36 ein und enden mit Joh 14,7.
Die Perikope lässt sich in drei Textabschnitte gliedern: Joh 13,36-38; 14,1-4 und 14,5-7, die dialogisch ausgearbeitet sind. Dabei ist die Textsequenz Joh 14,1-4 von zwei dialogisch gestalteten Kurzgesprächen gerahmt: in 13, 36-38 zwischen Jesus und Petrus und in Joh 14,5-7 zwischen Jesus und Thomas. Während das Gespräch zwischen Jesus und Simon Petrus noch im typischen dialogischen Stil auf Ich-Du-Ebene geführt wird, wendet sich Jesus in 14,1-4 an alle Jünger und Thomas nimmt die Ansprache an alle in 14,5 auf, indem er seine Frage „Herr, wir wissen nicht, wo du hingehst. Wie sollten wir den Weg wissen können?“ im Plural formuliert. Der Dialog weitet sich zu einer Mitteilung an alle, die auch im Dialog zwischen Jesus und Thomas beibehalten wird und damit auch die Grundsätzlichkeit und Allgemeingültigkeit in Jesu Ausführungen unterstreicht.   
Die Perikope ist vor allem durch folgende Sinnlinien gekennzeichnet, die zum Teil die ganze Textsequenz durchziehen und eng miteinander in Verbindung stehen.
Bestimmend für die Perikope ist die „Sinnlinie der Ortsveränderung“, die mit der Situation des Ab-schiedes Jesu – seinem Weggang - korreliert. Diese Sinnlinie umfasst die meisten Lexeme des Textes, nämlich die Wortfelder der aktiven Bewegung, der verschiedenen Orte und des „Weges“ - als 
verbindendes Element zwischen den Orten
 - und eröffnet dynamische Prozesse.

Eng mit o.g. Sinnlinie sind zwei weitere wichtige Sinnlinien verknüpft. Die Sinnlinie „Verheißung, göttlich“ und die Sinnlinie „Welt, menschlich“. Zunächst lassen sich die im Text vorkommenden Personen diesen beiden Sinnlinien zuordnen: „Gott“, „Vater“, „Jesus“ als Repräsentanten des göttlichen Raums.
 Die Personen „Petrus“, „Thomas“, „Jünger“ und allgemein die „Menschen“ - als Adressaten der Rede Jesu - sind der Sinnlinie „Welt, menschlich“ zuzuordnen
. Elemente der Verheißung sind ferner in 14,3 die Zusicherung Jesu, dass er nach seinem Weggang wiederkommen wird, um die Jünger (Menschen) mit sich in das Haus des Vaters zu nehmen und in 14,6: „niemand kommt zum Vater, denn durch mich.“
Die Verknüpfung der einzelnen Sinnlinien zeigt, dass zwei unterschiedliche Raumdimensionen einander gegenüberstehen, indem die Orte durch die Zuordnung zu den Personen qualifiziert werden. Diese einander gegenüberstehenden „Räume“ sind Motor und Ursache der Be-weg-ung. Der Ort, an dem sich Petrus, Thomas und die Jünger befinden einerseits – das Haus des Vaters andererseits, in welchem Wohnungen, Stätten für die Jünger und die gläubigen Menschen bereitet werden. Zunächst wird dieser göttliche Raum den Jüngern noch nicht zugänglich sein. Nur Jesus kann vorerst dorthin gehen. Doch, so die Verheißung: er geht voraus, um die Stätte im Haus des Vaters zu bereiten, dann wird er wiederkommen und sie zu sich nehmen, damit sie sind, wo er ist. Dies ist die zentrale Heilszusage. Die Sinnlinie des „Weges“ stellt das verbindende Moment zwischen den sich gegenüberstehenden Raumdimensionen dar. Der Weg verbindet die Orte, ermöglicht die Bewegung der Menschen in Richtung auf das Haus des Vaters zu, eröffnet den Zugang zum göttlichen Raum, wird das Verbindungsglied zwischen den Menschen einerseits und Gott andererseits.
Eine weitere Sinnlinie die als Sinnlinie der „zeitlichen Dimension“ bezeichnet werden kann, macht deutlich, dass der Weg zugleich verbindendes Element „zwischen den Zeiten“ ist, zwischen dem jetzt (13,37 sogleich - ) – dem noch nicht (13,36 nun wirst du mir nicht nachfolgen können) – und dem später (13,36 ). „Die Frage nach der Raum- oder Zeitcharakteristik soll den Leser anregen, sich gleichsam in die Geschichte hineinzubegeben, die Orte aufzusuchen, an denen die Akteure sich aufhalten, ihre Wege mit ihnen zu gehen…“.

Interessant ist auch, dass der Sinnlinie der Ortsveränderung die Sinnlinie der Beständigkeit und des Seins gegenübergestellt werden kann: (14,2) im Hause des Vaters sind () viele Wohnungen; (14,3) damit, wo ich bin () auch ihr seid (). Ist die göttliche Dimension erreicht, geht es um das Sein, um das Bleiben, das Ziel der Bewegung ist erreicht, die Bewegung hat ihr Ende. Am Ende des Weges steht das Haus des Vaters, welches das endgültige Heil symbolisiert. 
Während das Lexem „Weg“ automatisch mit Bewegung und Dynamik verbunden wird, wie sich auch innerhalb unserer Perikope bestätigt, kontrastiert das Selbstzeugnis Jesu im „Ich bin Wort “ („Ich bin der Weg“) den Weg als dynamischen Prozess mit der Sinnlinie des Seins. Die paradoxe Spannung zwischen Bewegung und Sein ließe sich aufheben, wenn Jesus nicht „Ich bin der Weg“, sondern „Ich bin das Ziel“ sagen würde.
Die Sinnlinie „Wissen/Nichtwissen“ bringt Licht ins Dunkel: Jesus behauptet von den Jüngern, dass sie den Weg zum Vater kennen (14,4 ); Doch Thomas macht stellvertretend für alle Adressaten deutlich, dass sie weder das Ziel Jesu noch den Weg dorthin kennen (14,5: (). Das Ziel erkennen- das ist der entscheidende Punkt -  so kann Jesus in 14,7 sagen: Wenn ihr mich erkannt habt, dann werdet ihr auch meinen Vater erkennen. Jesus, Vater und der Weg bilden in der Erkenntnis eine Einheit. „Ich bin der Weg“ heißt soviel wie: `ich eröffne euch den Zugang zum Vater´ bzw. ´ich bin das Tor durch das ihr treten müsst, um den Vater zu erkennen´. Dem entspricht in Joh 14,6 die Aussage Jesu: „keiner kommt zum Vater, denn durch mich“.
Gehen wir noch einmal zurück zum Ausgangspunkt: Der Kontext, in dem die Perikope steht sind die Abschiedsreden Jesu. Thema ist also der Weggang Jesu, die Ankündigung seiner Verleugnung durch Petrus, der Verrat durch Judas, sein Tod. Erst der Tod Jesu ermöglicht die Heilszusage in Joh 14,3.
Bereits unsere Perikope verweist auf das Schicksal Jesu. Die Sinnlinie „für den anderen eintreten“ zeigt dies deutlich: in 13,38 sagt Petrus: „ich werde mein Leben (meine Seele) für dich geben“ – Jesus fragt nach und macht damit schon die Unglaubwürdigkeit in der Aussage des Petrus deutlich: „Du würdest dein Leben für mich geben?“. Weiter gesteigert wird dieser Zweifel an Petrus in der vernichtenden Aussage Jesu: „Du wirst mich verleugnen.“ Tatsächlich wird nicht Petrus sein Leben für Jesus geben, sondern Jesus sein Leben für uns. Er tritt für uns ein und eröffnet uns damit den Weg, den Zugang zum „ewigen Leben“ – „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“
4. Didaktische Analyse
4.1.   Lehrplanbezug
Die verbindliche Themengruppe, die im Lehrplan für das 2. Halbjahr der Jahrgangsstufe 11 im Grundfach Ev. Religionslehre vorgesehen ist, lautet „Aussagen des christlichen Glaubens und ihre theologische Reflexion“. Aussagen des christlichen Glaubens haben ihren Rückbezug in den biblischen Schriften und Bekenntnissen, „die Bibel als Wort Gottes“
 ist also eine zentrale Grundlage christlicher Überlieferung und theologischer Reflexion. Allerdings ist uns die Bibel nicht unmittelbar zugänglich; um mit ihr angemessen umgehen zu können, bedarf es der Kenntnis unterschiedlicher Methoden der Analyse, unterschiedlicher Auslegungsmethoden. Die linguistische Auslegung bietet einen möglichen Zugang neben der historisch-kritischen Exegese, der existentialen Interpretation
 oder den aktuellen Auslegungsmethoden wie der feministischen oder befreiungstheologischen Exegese
.
4.2.   Interdependenzen der Reihe
Die Lehrprobenstunde ist die 7.Stunde innerhalb der Unterrichtseinheit zum Thema „Die Bibel als Wort Gottes“, wobei die Unterrichtsstunden als Doppelstunden angelegt sind.
 Die Unterrichtsreihe folgte dem dargestellten Verlauf:



















In den beiden Doppelstunden vor der Lehrprobenstunde haben die S.u.S` mit der historisch-kritischen Exegese eine Methode kennen gelernt, die sich der Bibel auf diachronem Weg nähert. Sie haben damit einen zentralen Zugang zur Bibel erhalten, indem sie die Methodenschritte der Text-, Form- und Literarkritik kennen gelernt und selbst angewendet haben. Die textlinguistische Methode mit der semantischen Analyse soll nun einen synchronen Zugang zur Bibel eröffnen. An die textlinguistische Methode könnte sich die tiefenpsychologische, symbolische Auslegung als eine weitere Möglichkeit eines synchronen Zugangs anschließen. Hier könnte noch intensiver auf das Weg-Symbol in religiöser und christlicher Ausgestaltung eingegangen werden. 
 
4.2.  Bedeutung der Thematik
Die Bibel – „Basiswerk abendländischer Kultur“, der „erfolgreichste Bestseller der Geschichte“, das mit der Übersetzung in ca. 2300 Sprachen „am weitesten verbreitete Buch der Welt“ - und doch trifft man auf immer mehr Menschen, die immer weniger über die Bibel wissen. Da ist die Rede von unzeitgemäßen Texten, die widersprüchlich einander gegenüberstünden und unverständlich für den modernen Menschen seien. Der „garstige Graben der Geschichte“ scheint unüberwindbar. Schon allein aus dieser Situation heraus geht es darum, im Religionsunterricht danach zu fragen, mit welchen „Verstehensschlüsseln“ sich der bleibende Sinn dieses Buches erschließt und wie man die Bibel heute noch verstehen kann.
Die Unterrichtsreihe verfolgt daher das Ziel, den S.u.S` verschiedene Methoden der Bibelauslegung („Verstehensschlüssel“) an die Hand zu geben. Dabei sollen die verschiedenen Auslegungsmethoden  auch zeigen, dass keine wissenschaftliche Methode den Anspruch erheben kann, dem Reichtum der biblischen Texte ganz gerecht zu werden. Andererseits soll die Vorstellung unterschiedlicher Auslegungsmethoden den S.u.S die Möglichkeit bieten, eventuell eine individuelle Präferenz für eine Methode zu entwickeln.
In Abgrenzung zur historisch-kritischen Methode als einer diachronen Methode fragt die textsemantische Analyse nicht nach der Entstehungssituation des Textes, nicht nach seiner Geschichte. Die Besonderheit der textlinguistischen Methode ist, dass sie einen Zugang zur Bibel bietet, der den Text nicht auf eine zentrale Aussage hin festlegt und damit von den S.u.S` in seiner Bedeutungsfülle erschlossen werden kann. „Wahrscheinlich besteht der Reiz der strukturalen Textsemantik darin, dass einerseits die Analyse den Text zwar in viele Einzelelemente zerlegt, dass diese sich aber bei methodengerechter Anwendung gleichsam vor den Augen des Auslegers zu einem neuen Bild zusammenfügen. 

Jedenfalls stellt die Strukturale Analyse ein Instrumentarium bereit, das die methodische Beobachtung von Erfahrungsmaterial in Texten anregt und damit auch eine wesentliche Voraussetzung für ein erfahrungsbezogenes Verstehen schafft.“

Ferner bekommen die S.u.S` mit den Methodenschritten der semantischen Analyse wichtiges Handwerkszeug in die Hand, das es ihnen ermöglicht, jeden biblischen Text in seiner Bedeutungsfülle zu erschließen. Natürlich kann die semantische Analyse prinzipiell auf jeden anderen Text angewandt werden und ist somit als eine fächerübergreifende Methode zu bewerten, die im Zeitalter von Textverstehen und Methodentraining an den Schulen sicherlich auch ihre Berechtigung hat. Vor allem aber sollen die S.u.S` erfahren, dass man einen biblischen Text „vor-urteilsfrei“ lesen und deuten kann.   
4.3. Didaktische Reduktion

Didaktische Reduktion erfolgt in zweierlei Hinsicht: Zum einen besteht sie darin, dass die textlinguistische Methode auf die semantische Analyse
 verkürzt wird, da sie im wesentlichen zum Textverständnis beiträgt. Zum anderen soll die semantische Analyse selbst vereinfacht werden, indem von den S.u.S` nicht gefordert wird, ein vollständiges Inventar zu allen Elementen des Textes zu erstellen. Ein vollständiges Inventar aller Sinnlinien verhindert zwar, dass nur bestimmte Elemente beachtet werden, ist jedoch zeitaufwendig und könnte unter Umständen verwirrend sein; so empfiehlt es sich für den Beginn, nur die wichtigsten Sinnlinien herauszuarbeiten. Für die Reduktion des Untersuchungsmaterials sind bestimme Kriterien zu beachten. So können die synsemantischen Lexeme (Funktionswörter wie Präpositionen, Konjunktionen) vernachlässigt werden und insbesondere der Blick auf die Substantive und Verben gelenkt werden, die am häufigsten vorkommen bzw. zentral erscheinen.
5. Methodische Phasierung
Der Einstieg in die Thematik erfolgt über eine assoziative Begriffs- bzw. Gedankensammlung zum Wort „Weg“. 
Dabei lässt es die Größe des Raumes zu, dass im hinteren Bereich 4 Tische zusammen geschoben werden können und ein großes Plakat aufgelegt wird. Die S.u.S` haben nun die Möglichkeit, sich frei um den Tisch herum zu bewegen und ihre Begriffe und Gedanken zu notieren.
Als Hilfestellung, und um eine größtmöglichste thematische Entfaltung des Begriffs zu erhalten, werden die S.u.S` zu Beginn darauf hingewiesen, dass sie alles notieren können, was ihnen einfällt, egal, ob es sich dabei um einzelne Begriffe wie Synonyme oder Komposita handelt oder um mehrere Worte oder Sätze, wie es vielleicht bei der Formulierung verschiedener Slogans, Sprichwörter, Liedtitel oder Gedanken der Fall sein dürfte. Auch die auf das Plakat aufgebrachten Fußspuren (schlängelnd, abzweigend, gerade aus verlaufend) dienen dazu, die S.u.S` in ihrer Assoziationsfähigkeit anzuregen. 
Der Vorteil dieser „Schreibassoziation“ gegenüber einem Brainstorming liegt in der „Verlangsamung“, die S.u.S` bekommen die Möglichkeit, stärker bei ihren Gedanken und Gefühlen zu bleiben, und sich gleichzeitig durch die Beiträge der MitschülerInnen inspirieren zu lassen. Das Plakat soll nach Beendigung dieser Phase an der Wand neben der Tafel aufgehängt werden.
Es existiert eine Vielzahl von Weg-Meditationen, Gedichten, Bildern (z.B. Paul Klee: Haupt- und Nebenwege) oder Werbeslogans (z.B. Wir machen den Weg frei [Raiffeisenbanken]) über die man sicherlich sehr effektvoll eine hohe Motivation auf der Schülerseite hätte erzeugen können. Der Vorteil des gewählten Einstieges, der vielleicht weniger spektakulär ist, liegt aber darin, dass bereits hier (unbewusst) text- bzw. wortsemantisch gearbeitet wird, indem die S.u.S` automatisch bedeutungsre-levante Lexeme zum Wort „Weg“ sammeln und somit ein direkter Zugang zur Thematik eröffnet wird.
Ein weiterer positiver Aspekt ist, dass die von den S.u.S` genannten Begriffe bei der Vermittlung der Grundlagen für die semantische Analyse wieder aufgegriffen werden und nutzbar gemacht werden können und sollen. Ferner wird auf diese Weise von der Einstiegsphase zielgerichtet in die erste Erarbeitungsphase übergeleitet.  
Die erste Erarbeitungsphase besteht aus einem gelenkten Unterrichtsgespräch und einem kurzen Lehrervortrag. Den S.u.S` sollen komprimiert die wichtigsten Arbeitsschritte der semantischen Analyse, sowie die dafür zentralen Begriffe („Sinnlinie“, „Opposition“ und „semiotisches Viereck“) vermittelt werden. Um diese auf die S.u.S` wahrscheinlich sehr theoretisch und abstrakt wirkende Begriffe etwas anschaulicher erklären zu können, soll nun mit den - auf dem Plakat festgehaltenen - Schülerbegriffen gearbeitet werden. So werde ich versuchen, exemplarisch einige Begriffe aufzunehmen und für diese an der Tafel eine übergeordnete Sinnlinie zu entwickeln.

Auf gleiche Weise werde ich für die Erklärung des Begriffs „Opposition“ verfahren. Sollte sich – wider Erwarten - mit den Schülerbegriffen kein Gegensatzpaar bilden lassen, werde ich zwei bis drei Begriffe herausgreifen und dazu selbst einen Gegensatz bilden oder von den S.u.S` bilden lassen.   
Wesentliches Element des Lehrervortrages ist die Vermittlung des „semiotischen Vierecks“, das deutlich macht, wie Elemente der Sinnlinien bzw. Gegensatzpaare miteinander verknüpft sein können. Die Grundform eines „semiotischen Vierecks“ wird an der Tafel festgehalten, die einzelnen Variablen und Beziehungen sollen auch hier, insofern möglich, mit den Schülerbegriffen gefüllt werden. Lassen sich die Schülerbegriffe für diesen Schritt nicht nutzbar machen, werde ich einen Bedeutungsinhalt vorgeben.

Die S.u.S` sollen bereits während des Lehrervortrages das entwickelte semiotische Viereck zur Sicherung in ihr Heft übernehmen
Natürlich hätte man die S.u.S` die Arbeitsschritte der semantischen Analyse und deren Begrifflichkeit anhand eines Sachtextes auch selbst erarbeiten lassen können. Doch aufgrund der begrenzten Zeit, habe ich mich für eine frontale Vorgehensweise entschieden, in der die wichtigsten Schritte komprimiert erarbeitet und dargestellt werden sollen, um schließlich mehr Zeit für die praktische Umsetzung der Methode zu haben. 

Mit Hilfe des vermittelten Handwerkzeugs sollen die S.u.S` innerhalb der  zweiten Erarbeitungsphase die semantische Analyse in Kleingruppen à 3 Personen (arbeitsgleiche Gruppenarbeit) am Textbeispiel Joh 13,36-14,7 selbst durchführen. Zu Beginn der Gruppenarbeit soll innerhalb der Gruppe ein/e Zeitgeber/in festgelegt werden, der/die die Aufgabe hat darauf zu achten, dass zügig gearbeitet wird und die S.u.S` den Zeitaspekt im Blick haben. Die Arbeitsaufträge werden den S.u.S´ zunächst in mündlicher Form mitgeteilt und zusätzlich auf einem kleinen Arbeitsblatt (pro Gruppe eines) mit den Materialien in die Gruppe gegeben. 

Die S.u.S` erhalten die Perikope in Form eines Textblattes in laminierter Form, so dass sie mit wasserlöslichen Folienstiften die Möglichkeit haben, ihren Text kreativ zu bearbeiten, aber irreführende Unterstreichungen und Bemerkungen zu einem späteren Zeitpunkt wieder auswischen zu können. Dabei erhält jede/r  S.u.S` zwei Folienstifte (rot und grün) damit deutlich wird, dass lediglich zwei Sinnlinien im Text gefunden werden müssen (weitere Farben können sich die S.u.S` am Pult abholen, sofern sie noch mehr Sinnlinien entdecken sollten).
Ferner erhalten sie eine Folie, auf der das „semiotische Viereck“ in seiner Grundform bereits abgebildet ist, so dass sie lediglich die verschiedenen Seme eintragen müssen. 

Da die S.u.S` textlinguistisches Arbeiten nicht gewöhnt sind und die semantische Analyse ein gewisses Abstraktionsvermögen voraussetzt, könnten sich durchaus Schwierigkeiten ergeben, die Lexeme in übergeordnete Sinnlinien zu gruppieren und „semiotische Vierecke“ zu entwickeln.
 Bei der Entwicklung von Sinnlinien sind Hilfen auf unterschiedlicher Ebene möglich. So kann es unter Umständen schon helfen, indem man lenkend aus den Schülernotizen entsprechende Begriffe auswählt und nach deren Zusammenhang fragt („Überlegt doch mal, wie die Verben der Bewegung, der Weg und die genannten Orte zusammenhängen“). Genügt diese Hilfe nicht, kann man in die Gruppen eine Auflistung von möglichen Sinnlinien hinein geben. Die S.u.S` versuchen dann diese Sinnlinie im Text wieder zu finden und mit den entsprechenden Begriffen zu füllen. In welcher Form die Hilfestellung erfolgt und erfolgen muss, hängt von den entsprechenden Rückmeldungen aus der Gruppe ab.  
Auch das Erstellen der „semiotischen Vierecke“ kann von Schwierigkeiten begleitet sein, die vor allem darin bestehen könnten, diejenigen Bedeutungsinhalte (Seme) im Text auszumachen, die sich dann auch tatsächlich in sinnvoller Weise in die entsprechenden Beziehungen setzen lassen. Eine mögliche Lösung  dieses Problems könnte sein, den S.u.S` eine der insgesamt vier Variablen des semiotischen Vierecks vorzugeben. 

Die Gruppenarbeit muss spätestens nach 20 Minuten beendet werden. Sollte der Fall eintreten, dass nicht alle Gruppen in dieser Zeit ein semiotisches Viereck entwickeln konnten, werden die Gruppen ihre bis dorthin erarbeiteten Ergebnisse präsentieren. Aufgrund des engen Zeitrahmens werden die S.u.S` gebeten, nur das, was gegenüber ihrer Vorgruppe neu ist, vorzustellen.
Erst nach der Präsentation  sollen die S.u.S` die Möglichkeit bekommen, zu den einzelnen Ergebnissen  - insbesondere zu den verschiedenen semiotischen Vierecken - Stellung zu beziehen. In dieser Phase ist darauf zu achten, dass jedes „semiotische Viereck“, sofern es die Kriterien der konträren, kontradiktorischen und impliziten Beziehung erfüllt (was es zunächst zu überprüfen gilt), als eine mögliche Sinndarstellung seine Berechtigung hat. Sollte es u.U. nur eine Gruppe im vorgegebenen Zeitrahmen geschafft haben, ein „semiotisches Viereck“ zu erstellen, werde ich weitere mögliche graphische Darstellungen auf den Overheadprojektor auflegen. Anhand der unterschiedlichen „semiotischen Vierecke“ sollen dann die verschiedenen möglichen Sinnszusammenhänge im Text besprochen werden. Es ist durchaus möglich, dass die Unterrichtsstunde an dieser Stelle beendet ist.  
Die Sicherung der Ergebnisse wird darin bestehen, dass die von den S.u.S` entwickelten Folien von mir auf ein Sicherungsblatt kopiert werden, das Frau Spieker in der nächsten Doppelstunde austeilt. 
In einer vertiefenden Phase (Eventualphase I) kann über die semiotischen Vierecke ein Rückbezug zum Einstieg stattfinden, indem die verschiedenen begrifflichen Assoziationen der S.u.S` mit der Bedeutungsdimension des Weges bei Johannes verglichen und der Blick auf die Ausgestaltung des „Weges“ als „Heils-Weg“ gelenkt werden kann. Alternativ kann diese Phase kann auch als Einstieg in die nächste Doppelstunde genutzt werden. 

6. Verlaufsplan
	Phase
	Inhalt
	Int.
	U-Form/

Methode
	Medien/

Hilfsmittel
	Zeit

	Einstieg/

Sensibili-

sierungs-

phase
	· Begrüßung

· Schreibassoziation zum Wort „Weg“ 

· S.u.S` sollen in einer Stillephase ihre
   Gedanken zum Lexem „Weg“ gemein-

   sam sammeln und auf einem Plakat 
   niederschreiben.


	(1)

	Schreib-

assoziation

	Plakat,

Eddings


	  1`
  4`

 

	Erarbeitungs-

phase I mit
integierter

Sicherung I
	· Einführung in die semantische Analy-

   se: Klärung der Begriffe „Wortfeld“,
   „Sinnlinien“, „Sinnlinien-Oppositio-

   nen“ und Darstellung des „semioti-

   schen Vierecks“, das von den S.u.S` 
   ins Heft übernommen wird. 

	(2)
	  gUG/
Lehrer-

vortrag


	Tafel
	  10`

	Erarbeitungs-

phase II
	· Einteilen in Gruppen (Bestimmung eines Zeitgebers)
· Nennen der Arbeitsaufträge

· Austeilen der Materialien
· Durchführen der semantischen Ana-

   lyse am Textbeispiel Joh 13,36-14,7 
   in Gruppenarbeit:
 -  Gruppieren Begriffe in Sinnlinien an
  -  Finden Oppositionen innerhalb der 
     Wortfelder und Sinnlinien

  -  Erstellen ein „semiotisches Viereck“

	(3)/

(4)
	arbeits-

gleiche

Gruppen-
arbeit


	Arbeitsauf-träge auf AB,

laminierte
Texte,Folien-

stifte,

OHP- Folie

mit vorge-drucktem

semiotischen

Viereck
	  20`

  

	Sicherungs-
phase II
	· Präsentation der Ergebnisse aus 
der Gruppenarbeit.

· Modifizierung und eventuell Be-richtigung des semiotischen Vier-

   ecks

	(5)/
(6)/

(7)
	Schüler-
präsen-tation
	Folie

OHP
	10`

	
	- mögliches Stundenende -
	
	
	
	

	Eventual-
phase I
	· Austausch über den Sinngehalt des

 Textes und die Bedeutungsdimension 

 des Weges bei Johannes

 (eventuell im Rückbezug auf den Ein-

  stieg: Vergleich der Bedeutungsdimen-

  sion des Weges bei den S.u.S` und bei 
  Johannes.

	(8)/
(9)
	fUG/

gUG
	
	

	Eventual-phase II
	· Vergleich linguistische Exegese mit
     historisch-kritischer Exegese.

	(10)
	gUG
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8. Materialanhang
8.1. Tafelbild
Das semiotische Viereck
[image: image1.png]glm—————————— 2 s = Seme/Bedeutungsinhalt

— — — — Beziehung zwischen Kontriren
Beziehung zwischen
Kontradiktorischen

............ Beziehung der Implikation




Konträr sind Begriffe, die unvereinbar miteinander sind (Kreis-Viereck, schwarz – weiß)
Kontradiktorisch: Gegensatz von Begriffen, wobei der eine die direkte Verneinung des anderen ist 
                             (z.B. sterblich – nicht sterblich)

8.2. Arbeitsaufträge für Gruppenarbeit
1. Erarbeitet mindestens zwei Sinnlinien, die Eurer Ansicht zentral für den Text sind und gruppiert

      diesen  Sinnlinien bedeutungsverwandte Begriffe zu (Bedenkt, dass die Anzahl der Begriffe, die Ihr

      zu einer Sinnlinie findet, auch etwas über deren Wichtigkeit aussagt!).
2. Nennt die wichtigsten Oppositionen.
3. Erstellt ein semiotisches Viereck. Benutzt hierzu die vorbereitete Folie.
8.3. Textsequenz Joh 13,36-14,7

Joh 13,36-14,7
	36
	Und Simon Petrus sagt zu ihm:

„Herr, wohin gehst du?“

„Dort, wohin ich gehe wirst du mir nun nicht nachfolgen können,

aber du wirst später nachfolgen.“

	37
	Petrus sagt zu ihm:

„Herr, weshalb werde ich dir nicht nun sogleich nachfolgen können?

Ich werde mein Leben für dich einsetzen.“

	38
	Jesus antwortet:

„Du würdest dein Leben für mich geben?

Amen, amen, ich sage dir,

ich fürchte, dass der Hahn nicht krähen wird, bevor du mich dreimal verleugnet hast.

	  1
	Euer Herz erschrecke nicht.

Glaubt an Gott und glaubt an mich.

	  2
	In meines Vaters Haus sind viele Wohnungen.

Hätte ich euch sonst gesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten.

	  3
	Und wenn ich dorthin gehe, dann werde ich euch die Stätte bereiten,

werde wieder zurückkommen und euch zu mir nehmen,

damit wo ich bin, auch ihr seid.

	  4
	Und wo ich hingehe, den Weg wisst ihr.

	  5
	Thomas sagt zu ihm:

„Herr wir wissen nicht, wo du hingehst.

Wie also sollten wir den Weg wissen können?“

	  6
	Jesus sagt zu ihm:

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben,

niemand kommt zum Vater, denn durch mich.

	  7
	Wenn ihr mich erkannt habt, 

werdet ihr auch meinen Vater erkennen.“


8.4. Mögliche semiotische Vierecke

Jesus und die Jünger trennen sich                                  Petrus gibt sein Leben für Jesu
(impliziert: es gibt einen Abschied)                               (impliziert: Petrus verleugnet Jesus nicht)

                         Petrus verleugnet Jesu                            Jesus und die Jünger bleiben zusammen 

        (impliziert: Petrus gibt sein Leben                          (impliziert: es gibt keinen Abschied)

                           nicht für Jesus)
               Jünger kennen den Weg nicht                         Jünger können folgen 

            Jünger können noch nicht folgen                     Jünger kennen den Weg

              Jünger haben den Vater und Jesus                  Jünger kennen den Weg
                  nicht erkannt
               Jünger kennen den Weg nicht                        Jünger haben den Vater und Jesus erkannt
                  (weder Ziel noch Weg)
                                                                      







1.  Die Bibel – ein Buch der Weltliteratur


     und was wir wirklich über sie wissen. (Bibelquiz)





3.  Der hermeneutische Zirkel: Die drei Ebenen des Textverständnisses.





2.  Einführung in die Hermeneutik als Methode des Verstehens-


     Text-Hermeneutik als Suche nach dem Sinn.





4.  „Auf der Suche nach dem Urtext“ -  Einführung in die textkritische


     Methode.





5. Einführung in die Form- und Literarkritik





6. Selbständige Erarbeitung unterschiedlicher Gattungsformen:


    Gleichnis, Wundererzählung, Streitrede.





7.  Semantische Analyse der Textsequenz Joh 13,36-14,7 unter be-


     sonderer Berücksichtigung des Weg-Motivs





8. Die Bedeutung des Weg-Motivs im Alten Testament anhand von


    ausgewählten Bibeltexten  - Ein Zugang zur Wortsemantik.








� Nachfolgend S.u.S` genannt.


� Biehl, S.102.


� Tammeus , S.8.


� Vgl. Kirchhoff,  S.22.


� Weitere Ausführungen hierzu unter 3.3.


� Egger,  S.75.


� Egger,  S.30.


�   Egger,  S.98. 


�   Berg, S.182


�  Übersetzung siehe Materialanhang


�  Diese Einteilung entspricht Preuß/Berger S.316; Winkel, S. 111; anders gliedert Schnackenburg, der die 1. Ab-


     schiedsrede mit Joh 14,1 einsetzen lässt S. 25.


�Wortfeld der Bewegung: die Verben des Gehens: 13,36 (, 14,4: , 14,5 (


des Nachfolgens:13,36 , (, 13,37 , des  Dahin-


    gehens:14,2 , 14,3  des Wiederkommens: 14,3  , des Kommens: 14,6   


    


Wortfeld der verschiedenen Orte: ausgedrückt in dem Fragewort „wohin“ : 13,36;14.5 , hinweisende Orts-


    angabe: 13,36; 14,3.4. ; Wohnungen im Haus des Vaters: 14,


Stätte, Raum: 14,2.3 .


    Wortfeld des Weges: der Weg:14,4.5 ; 14,6 o odo(. 


� Gott: 14,1: ; Vater: 14,2 ( 14,6: (; 14,7  ;   


    Jesus: 13,38; 14,6: `(; Anrede im Dialog als “Herr”: 13,36.37; 14.5: ; als Personalpronomen a. 


    1.Pers.Sg im Nominativ: 14,3.6; b. 1.Pers.Sg im Akkusativ: 14,1 (;14,7: c.3.Pers.Sg im Dativ: 


    13,36.37:  ,  als reflexives Pronomen: 14,3: (Jesus in der Beziehung zu seinem Vater:  


    14,2 (; 14,7  .  


� Petrus: 13,36 (, 13,37 (; als Personalpronomen in 2.Pers.Sg im Dativ: 13,38: ;


    Thomas: 14,5 (, als Personalpronomen in 3.Pers.Sg Dativ: 14,6 


    Adressaten (Jünger, Menschen): Personalpronomen 2.Pers.Pl a. im Dativ: 14,2.3, b. im Akkusativ: 14,3 


    (, c. im Nominativ: 14,(; keiner: 14,6: (.


� So formuliert Berg allgemein für die linguistische Auslegung. Interessant, dass dies auch Relevanz für die 


    vorliegende Textsequenz hat, S.410.


� So explizit auch im Lehrplan als Thema formuliert, S.23.


� Lehrplan S.23 Lernziel 4.


� Lehrplan S.23 Lernziel 6.


� Siehe unter 1.1. Situative Voraussetzungen.


� Allerdings wird die Unterrichtseinheit nicht mehr von mir fortgeführt werden, da Frau Spieker den Unterricht ab 


    der nächsten Doppelstunde wieder übernimmt.


� Berg, Ein Wort wie Feuer,  S. 411.


� Danben gibt es noch die sprachlich-syntaktische, die narrative und die pragmatische Analyse.


� Eine mögliche Sinnlinie könnte z.B. „Sinnlinie des Abschieds“ lauten und Begriffe umfassen wie: Wege trennen 


    sich, Kreuzung, Abzweigung, weggehen, alleine weitergehen, diese Sinnlinie könnte dann unabhängig vom Weg-


    Motiv erweitert werden mit Begriffen wie: Umzug, „Tschüss“- sagen, „Auf Wiedersehen“- sagen, umarmen,   


    Tränen, winken.


� Das  Herausarbeiten einzelner Gegensatzpaare dürfte den S.u.S` leichter fallen, da diese durch die antithetische 


    Formulierung automatisch größere Aufmerksamkeit erzielen.





